
de

Nnı überzeugend daß zwischen der geistigen Leistung bei der ‚Erfindung‘oder
Abwandlung Faustkeils un Formel ZUr Reaktion und Strah-
Jung ein substantieller, ein qualıtatıverAbstand liegt“®. Nur Aus vollmensch- _
lichen Anlage heraus vermochte der vorzeitliche Mensch Werkzeuge schaften
und eine Kultur aufzubauen. Die Grundlagen SC1NC5 gEISLISCN Seins mMUSSCH die
gleichen WI1IeC beı den heutigen Menschen gEWESCH sein

Das Bıld (Cjottes Spiegel der französischen Literatur

Andr  e  / Espiau de la aestre

Der zeitgenössische Atheismus IST bekanntlich ZUu ausgesprochenen Antitheismus
geworden, Art Religion der Gottlosigkeit (Lukacs), die sıch besonders 47  47

atheistischen Neohumanismus des französıschen Existentialismus erauskristal-
isiert hat Es ı1ST 1es5 keine abstrakte Lehre VO weltfremden Philosophen, sondern
vielmehr der Niederschlag tiefgreifenden Erlebnisses, das durch das Medium
des Romanss, des Theaters, des Fiılms oder des Essays großen Laienpublikum
vermiıttelt wırd un ZUuUr Massenpsychose werden kann.

Wird das Bild Cottes durch diesen „postulatorischen Atheismus“ der bekann-
testen französiıschen Existentialisten adikal kaltgestellt, WeNn nıcht vollkommen
entstellt, hat sich zugleich un früher, und ohne jedwede bewußte apolo-
getische Antwort bezwecken, Cin echt christliches Bıld CGottes der modernen
und zeitgenössischen katholischen Lıteratur geformt un sıch grundlegen-
den, aufßerst fruchtbaren Wert des Romans, des Theaterstücks un überhaupt der

Dichtung entwickelt. In den Fußspuren Leon Bloy iıhren 1gCNCNH, humanısti-
schen un relig1ösen Weg gehend, haben Charles Peguy, Paul] Claudel, Georges
Bernanos un dessen Epigonen vollkommen Begriff ı der Geschichte

E  Dader französischen Literatur gePragt, den Begriff nämlich christlichen, tief e_

lebten, echt theologischen Dichtung. Im Gegensatz den meılsten Dichtern des
Jahrhunderts, die VO Vıgny bıs Baudelaıre und Verlaine NUur

eismus kannten, setizen siıch nu diese katholischen Dichter MIL Gott 4a U5S5-

einander, der, 1 die Geschichtlichkeit selbst eingeschaltet, die konkrete, erlebte
Zeitlichkeit, das existentielle Dasein jedes einzelnen Menschen VO

A

Das atektonische Zeitalter Die BEISTIECN Dimens:onen der Paläolicthmenschen, Quartär

4 Das ema IST ausführlich behandelt S] 7Zur Frage Evolution der Menschheit während
des Eiszeitalters. Teil Endocraniale Ausguüsse und die Fvolution des menschlichen Gehirns, Acta Biotheoretica 16

(1962) 27—56. Hıer ISI auch dıe reiche Literatur verzeichnet. Siehe auch SJ Zur Frage
Evo!ution des menschlichen Gehirns während des Eiszeitalters, BEHN Der beständige Autbruch, Festschrift
tfür Erich Przywara, Nürnberg 1959, 22—39,
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heraus beherrscht und verlebendigt. Diese theoanthropologische Sicht hat
eine Literatur der „Inkarnation“ ErZCUSTL un genährt, die denselben Charakter

zeitnahen, tiefpersönlichen Erlebnisses aufweist WIC das existentielle Engage-
IMent des atheistischen Existentialismus Denn dem Erlebnis der Angst un Hoft-
nungslosigkeit der Atheisten haben die katholischen Denker und Schriftsteller ıhr
Erlebnis der Hoffnung un der Hoffnung der ngst entgegengestellt dem
Erlebnis der Ichgefangenschaft un der metaphysischen Einsamkeit ıhr Erlebnis der
Liebe, des echten Mıtseıns, der Kommunikation un der mystischen Kommunion,
dem Erlebnis der antiteleologischen Absurdität des Menschen un des Kosmos ıhr
Erlebnis der Kohärenz der Finalıtät ıhr Erlebnis der Vorsehung un des Siınnes
der conditıio humana Eın Bild Gottes iST entstanden, das bei aller Verschie-
denartigkeit der dichterischen Darstellungen, der Hauptakzente un der komple-
en Nuancen, die be1 Bloy, Claudel Peguy der Bernanos charak-
terısıeren, iımmerhın ein SCEMECINSAMES Hauptelement besitzt, nämlich daß dieses
Bıld Gottes keine abstrakte Geisteskonstruktion, sondern C1in tiefes Erlebnis, Cin

vitales Phänomen 1ST das MITL dem konkreten Leben, MIL dem existentiellen
Eınsatz jedes einzelnen Dıichters vollkommen verwachsen, als solches die geheim-
nısvolle Tiefe, aber auch die unerschöpfliıche Dynamiık des menschlichen, PECrSON-
lıchen 4ase1ıns widerspiegelt un ZUuU Ausdruck bringt Bloys, Claudels, Peguys
der Bernanos literarısches Schaften bildet nämlich den ehrlichen, aufrichtigen Aus-
druck tieferlehbten Einstellung ZUuUr Welt un ZU Menschen, dıe echte; wahr-
haftige Aussage ıhrer tiefsten Persönlichkeit, das noch ebende, ruhige oder
zıiıtternde Dıagramm ihres seelischen Werdeganges, C1in wahrsten Sınne des Wor-
tes „inkarniertes“ Zeugnıi1s.

Es würde natürliıch den Rahmen dieses Artikels9wollte mMan das kom-
plette Inventar geISLIECN und relig1ösen Schatzkammer aufnehmen, die SIC

uns hınterlassen haben ESs SC1 uns erlaubt NUur Z WE kennzeichnende Punkte dieses
katholischen dichterischen Erbgutes hervorzuheben, Z WE besonders zeitgemäße
Aspekte echten Gottesbildes, das dıe plumpe Einfalt die ungerechte un
heilvolle Anonymıtat die Substanzlosigkeit der exıstentialistischen Gotteskarika-
tur vollautf kompensieren vermas Wır mmMeINen ZUerSt einmal die Überwindung
un mystische Verklärung der Angst VOrTr dem A  B  Ösen, dem Schmerz un dem Tod
durch das Medium der seelischen Kommunıion, des übernatürlichen Miıterlebens der
Agonıe un des Todes Christı un das sıchere, siegreiche un dynamıiısche
Siıchbewußtwerden der Kohärenz un der grundsätzlichen Finalıität des Menschen
und des KOosmos Haben Bloy, Peguy un Bernanos VOTLr allem die Perspektive
durch ıhr Leben un r Schaften besonders ıllustriert und ZU allgemeingültigen
Wert erhoben, hat sıch Claudel für den Zz W eıiıten Aspekt der conditio
humana und der Vorsehung Gottes besonders EINSZSESECTZT Neben den Dichtern un
Apologeten christlichen Absurden, der epische Poeta, der mitschaf-
fende Exeget des göttlichen Siınnes Weder Claudel der apollinische Beschauer des
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Seıns, noch die9 die ex1istentiellen Tragiker der Inkarnation, haben diese
Aspekte oder Werte des Christentums entdeckt geschweige enn erfunden S1E Alle
ber haben S1C dichterisch verklärt, S1IC echt lıterarische, fruchtbarpoetische Werte
verwandelt un das Biıld Gottes ı der französischen Literatur außerordent-
iıch bereichert.

Obwohl Leon Bloy, der „Pilger des Absoluten“, der äalteste dieser katholischen
Dichter nıemals persönlichen Kontakt MItt seinen Kollegen gehabt
hat annn InNan ıh jedoch MI1 dem Abstand der Jahre als iıhren geistigen Ahn-
herrn betrachten eın Einfluß 1ST unverkennbar, un hat seinem Leben un
durch sein SAaNZCS Schaften die Z W el VWerte iıllustriert und mystisch vertieft 1e
eben das Oeuvre seinNner Nachfolger durchziehen: die Überwindung der Angst
durch die Kommunion 90080 der Agonıie Chriästi un der Verherrlichung der Vor-
sehung.

bın traurıg geboren, traurıg tiefen fürchterlichen Att-. schrieb
Leon Bloy Braut Jahre 1890 Das bloße Wort Unglück 18 mich

un dieBegeisterung hınein Ich denke dafß ıch das VON INEC1INCT Multter habe
Hauptanziehungskraft des Christentums 1ST für miıch die Unermeßßlichkeit der
Schmerzen Christi SCWESCH, die grandIiose, transzendente Schrecklichkeit dieser
Passıon Als ıch eCein Mann wurde, hielt ıch STAaUsSam die Versprechungen ine1Ner

kläglichen Kındheit, und die Mehrzahl der wahrhaft furchtbaren Leiden, die ıch
durchgemacht habe, sınd siıcherlich InNne1In CISCNCS Werk SCWESCNH, Nal  d durch mich

miıch selbst dekretiert worden MI1 wılden Rasere1 (Übersetzt VO  e}

Pfleger, sC1INeEeM ausgezeichneten Nachwort Exegese des lieux COININUNS

deutsch erschienen dem Tıtel Dem Teufel auts Maul geschaut Herderbüche-
reı Nr. 132 1962, 111/12).

SO hat Leon Bloy, er I sC1iINeCN bekannten Romanen „Der Verzweıftfelte“ und
Die ArITINC Trau nd ı sCceinNnecenN zahlreichen Tagebüchern SCIN CISCNCS tragisches

Leben verwertet hat, sein SanNzZCS Schicksal als Passıon betrachtet und erlebt;
dem „MI1T wılden RasereIl WIC „SCINCIN CISCNCH Werk“ gearbeitet hat
In mM haben sıch Transzendenz un Immanenz, Ewigkeit un Zeıtlichkeit,
Schmerz un Freude, Hoffnung und Verzweiflung, Anbetungshymnen un manch-
ma]l gotteslästerliche Revolte auf dıe seltsamste Weıse vereinıgt. Und die Urquelle
dieser paradoxen exıistentiellen Einheit hat selbst angegeben:

weiß CS, hne s verstehen, da{ß das göttliche Vorherwissen un die
menschliche Freiheit Dar ıcht miıteinander versöhnt werden brauchen, weiıl
beideb absolut, inhaltlich und wesentlich EIN und sind. (Tage-
buch 1904, ercure de France, 262/63).

Von dieser hohen Warte iNTuıitıven Glaubens her hat Leon Bloy das Meta-

physische Abenteuer der menschlichen Existenz erblickt bis z außersten gC-
SPanNntT, und eben dieser Hochspannung zwiıschen (sott un Mensch die CX1-

stentielle Wahrheit se1ines CISCNCH Schicksals, aber auch sSC1NCS unzerreißbaren Mıt-
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e1ıns INn der ganzeCnNMenschheiterle U Schoß göttlichen orsehung,1e
”  MECT, auch auf krummen Zeılen, gerade“ schreıibt un das Gleichgewicht der
menschlichen Seelen, ı sıcher wiederherzustellen vermaß,.

„Unsere Freiheit hängt MI dem Gleichgewicht der Welt untrennbar
zusammen“ schrıeb schon 1856 seiınem Roman „Der Verzweiftfelte“ „Das
eben mu INnan verstehen, 111 INa  —$ sıch ber das tiefe Mysterium der Reversibilität
nıcht wundern, WIeC die philosophiısche Bezeichnung für das grofße Dogma der See-

. Jengemeinschaft lautet. Jeder Mensch, der eine freie Tat vollführt, proJızıert
Persönlichkeit ı1115 Unbegrenzte. Dıie christliche Philosophie basıert auf der
unaussprechlichen Bedeutung des individuellen freien Aktes un auf dem Begriff

allumftfassenden un unzerstörbaren Gemeinschaft (Mercure de France,
108/09
„ ]Mas ProjJiziıeren der menschlichen Persönlichkeit 1ı1NS$ Unbegrenzte durch die

1eS$freie Tatı die unaussprechliche Bedeutung des individuellen freien Aktes“
sınd lauter Formeln, durch die auch ein Sartre, ein Camus der eın Malraux ıhr
neohumanistisches atheistisches Bekenntnıis ZU Ausdruck bringen könnten. Und
das allein besagt die tiefe existentielle Bedeutung ] Passıon als Schicksal WIC

S1C Leon Bloy erlebt arı
Dasselbe Bekenntnis exıstentiellen Christentum hat sıch aber auch

Charles Peguy durch sein SanNZCS Leben gemacht, und mehr noch als Leon
Bloy, mMI dem Jacques Marıtaıins Bemühungen n1ıe verkehren wollte, 1SE

Peguy den Fußstapfen der katholischen Heılıgen, die die geheimnisvolle Licht-
säule se1inNECSs Panzch relig1ösen Werdeganges SCWESCH IST, Jeanne d’Arc, das
Mysteriıum des Bösen, des Leidens un der Seelenverdammnıs vorgedrungen Z
PTSE aßt Peguy Jeanne Arc eine Vorsehung revoltieren, die die W
Verbannung CINCI, wenn auch Menschenseele zuläfßt. Darın sieht nıcht
Nur fragwürdigen Sıeg der Gerechtigkeıit über das göttliche Erbarmen, SOIl-

ern auch C1iMN Versagen, eın Fiasko der Allmacht un des Rettungswillens CGottes.
Und Geist verzweiıtelten Solidarıtät MIL der SanNzZCH Menschheit 111 er,
als Erfüllung SCINCT CISCNECN Mıssıon, als Vollendung se1ınes ganzcnh VWesens, M1 der

ganzch Schwere sC1INC5S Existenzwertes das unıverselle Gleichgewicht der Seelen
wiederherstellen, Danz gleich ob selbst dabei CISCNC Seele verliert:

meın Gott WEeNnn ich, VO der CWISCH Abwesenheit
Dıie Seelen der Verdammten befreien, die VOr dieserAbwesenheıt wahn-

SINN1IS sind,
Meıne CISCNC Seele der CeWISCH Abwesenheit preisgeben muß,
Dann, Gott, gehe Seele ı die W Abwesenheıit eCc1in

(Mystere de la Charite, Pleiade, 958/59)
Es 1ST ergreifend, sehen, daß Peguy lange VOTLT allen Existentialisten oder Ab-

surdisten VO heute dem Problem der angeblichen Absurdıität der Welt leiden-
schafrtlich gegenübergetreten 1STt un die Problematik jedes christlichen Schicksals

3266



f

LE

so packen unterstrichen hat Er und die ]éä.fine d’Ärc, die er 'erdichte"t hatte, NI

urteilten „uerst mıiıt einer heroischen Absolutheit eine Welt, in.deren Vollendung das
Böse un der Schmerz, der Hafß un die ngst noch einen Platz haben sollten, un
in der Betrachtung der Diesseitigkeit W ar iıhnen die geheimnisvolle Vermengung
des Guten un des BOsan eın skandalöses Rätsel und eine Quelle der Verzweiflung.
„Was fürchterlich 1STt in der Wirklichkeit des Lebens“, schrieb er 1902° A4ST nıcht

csehr das dauernde Nebeneinander VO Czut un Böse, sondern iıhr gegenselit1ges
Sichineinanderflechten, iıhr gegenseılt1ıges Si&1durchdringen un manchmal iıhre selt-

SE geheimnisvol_le }Verw‘andtscha?c.“
Das Wiedererwachen se1nes christlichen CHubene un das dauernde ebr des

Leıdens lehren ıhn aber allmählich Jeanne dV’Arcs Revolte un tollkühne Hingabe
in eine tiefere Erkenntnis des Mysteriums der Schöpfung, der Liebe Cottes un der
Hofftnung verwandeln. Im Menschensohn Christus, in dessen „tödlicher Traurig-
eıt  € 1m Garten Gethsemane erblickt er dıie einz1g denkbare Lösung des göttlichen
Skandals: N 1St 1es5 das Mysterium der „begnadeten Angst  “  9 das Mysterı1um der

KAaNZCI menschlichen Problematik un der christlichen Berufung, der zufolge die
Christenheit eine Gemeinschaft VO Heiligen un Sündern ISt, die unzertrennbar
auf jene „Achse der Trostlosigkeit“ gestellt worden sind, die sıch Peguy selbst als
seinen vorbestimmten Platz ausgesucht hatte, „dem Hartesten ENISCHCNZU-
gehen und das Schmerzvollste erleiden un das treffsichere Übel gerecht eI-

leben I Eıne machtlose Revolte hat somıiıt einer echten Kommunıon Platz DC-
macht, die die ımmer zitternde Hoffnung verherrlicht, jene „geheimnisvolle zweite
Tugend den drei göttlichen Tpgenden, hne die die Gnade in der Welt VOI-

greisen würde
Denselben tiefen, intuıtıven Sınn für die Tragik der conditıo humana, für den

furchtbaren Ernst eines „inkarnıerten“, erlebten Christentums und zugleich für die
unzerreißbare Einheıit der ganzcnh Menschheit 1n der Gemeinschaft der Seelen doku-
mentiert auch Nu jener dritte katholische Dıchter, der als geistiger Sohn Peguys
geschrieben hat al halte Peguy nıcht gerade für eınen Heıligen, aber ISt eın
Mensch, der auch nach seiınem Tod für uns in Rufweite bleibt, der für Geist un
Empfinden eines jeden Einzelnen vVvon uns erreichbar bleibt und der jedesmal AaNnt-

OrteTt, wenn WIr ıhn rutfen.“ Es 1St Georges Bernanos. Und 8988ı ıhm, der übriıgens
„uch an Leon Bloys existentielles Christentum unmittelbar anknüpft un für den

eiınen ergreifenden Nachruf geschrieben hat, rundet sich VOTr unseren ugen jenes
Biıld Cottes ab, das die katholischen Tragiker, die sogenannten „Christen des Kar-

freitags“ aufgestellt haben Die packendsten seiner erdichteten Romanfıguren hat
bekanntlich Bernanos nach jener, die Problematik der condıiıtıo humana be-
en Pflanzstätte der göttlichen, begnadeten ngst, als Zeugen un Mıt-

nl

schaffende verlagert. Der Pfarrer Donissan un Chantal de Clergerie, die Priorin
de Croi1ssy un Blanche de La Force, die alle ın der Verklärung der Angst das
Schlüsselwort und beinahe das Sakrament der mystischen Freude un der seelischen
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Vollendung gefunden. haben, treffen aber ebenda den Menschen un Christen
Georges Bernanos selbst, er ] Tagebuch e1ines Landpfarrers folgende, abgrund-
tiefe Geheimnıisse der Seele aufschließende un zugleich den psychologischen un

metaphysischen Analysen der existentiellen Denker unserer Zeıt erstaunlich eNt-

sprechende Zeılen geschrieben hat

glaube ı mehr: das, W as WITLr Schwermut Angst un Verzweiflung
nennen W 1 uns einzureden, 65 handle siıch SCWI1SSC Seelenregungen 1ST

eben dıe Seele selbst Denn ach dem Sündentall 1ST die Lage des Menschen derart,
da{fß alles 1Ur der orm der Angst wahrzunehmen vermas uch der dem
Übernatürlichen gegenüber Gleichgültigste bewahrt bıs das Vergnugen hineıin
das dunkle Bewußtsein des erschreckenden Wunders, daß sıch auch NUuUr C1ne C1N-

ZI5C Freude beı Wesen enttalten kann, das fähıg 1ST, CISCNC Vernich-
tung denken, un sıch CZWUNSCH sieht se1inecs Fleisches wütende Empörung

diese widersinnıge und schauerliche Annahme MITt seinen allzeıt uUunzZzu

chenden Vernunftschlüssen mühevoll beschwichtigen. Ware ıcht (sottes wach-
Samnes5 Erbarmen, würde der Mensch, W1e LL1L1LTE scheint, beiım ersten Bewußtwerden
seiner cselbst ı Staub „erfallen“ (aus Tagebuch Landpfarrers“ v} euvres

roman€eSQUCS, Pleiade,
Daraus aber auf eine billıge Romantik der Weltendämmerung oder auf Cin

hoffnungsloses, Resignieren der menschlichen Seele schließen WAare voll-
kommen falsch Man weiß Gegenteıl da{ß Bernanos, SENAUSO W1e Bloy der

Peguy, gewußt hat, „Hofinung Aaus der Verzweiflung schöpfen, und Ewigkeıt
Im vollen Bewußtsein der tragischen Pro-Aaus Handvoll Erde Zzu kneten

blematık der menschliıchen Freiheit hat Bernanos CiNEe jubelnde, siegreiche
Hymne die Schönheit des K9osmos un des Menschen angesti1mm (T, die NUur

großen epischen Schwung der Fünf den VO  $ Claudel ihresgleichen finden annn

Ich wußtehabe > schrieb Bernanos sSEeINCIIH Tagebuch 1939
ohl da{fß N Iräume Die Illusion 1ST NUur ein Kümmerling, ein Zwerg VOon

Iraum ıch aber wollte Iräiäume grenzenlos Und darum eben haben
S1C mich nıcht enttäuscht KOönnte iıch meın Leben VOoONn anfangen, annn wüurde
ich danach trachten, Iräume noch größer gestalten, weıl das Leben un

me{f6lich größer un schöner ıIS als ıch N elbst ı Iraum geglaubt hatte, un ıch
1e]1 kleiner bın Ich habe VvVon Heılıgen und Helden un die Z wischen-
stufen uUunsSsSerTCcS Geschlechtes übergangen: 1U  —$ aber sehe ich, daß 6S diese 7 wischen-
stufen aum x1bt, daß es allein auf die Heıiligen un die Helden ankommt. Die
Zwischenstufen SIn  d C1in Breı, C1n agma: wer eine Handvoll davon erfaßt hat,
der kennt schon alles übrige Dıieser Schleim würde ıcht einmal verdienen,
Namen besitzen, wenn ıhm die Heıiligen und die Helden iıcht geben WUufL-

den, seinen Namen, den Namen EN: (aus „Les enfants humilies >
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EerZzeugt und nährt die bernanossche Theologie der Inkarn O ZOLL-
lichen „begnadeten Angst“ eine_ Anthropologie der Hoffnung, der heldenhaften

ür

Heiligkeit, der unbeschränkten Weltbejahung un der christliıchen Freude. 7
Unser Anteıl Glück“ schrieb Bernanos ]  1 Jahre 1938 als VO  ; der

Insel Mallorca her die Greueltaten des spanıschen Bürgerkriegs mitansehen mußte,
die iıh der Güte un dem elementaren humanen Sinn der Menschen hätten
verzweiıfeln lassen können, „uxase armseliges Glück haftet allenthalben der
Erde, un unserem etzten Tag wird N wieder M1 uns Erde das Wesen

Unglücks 1ST übernatürlich Das Leben bringt keine Enttäuschung Das
Leben besitzt 1988858 C1inN Wort un das halt CS auch Denen, die das Gegenteıil >
ann Inan nıcht helfen. Sıe sind Heuchler der Feiglinge. Mich haben die Menschen
icht enttäuscht un ıch selbst habe mich ebensowenig enttäuscht Ich War auf
Schlimmeres gefaßt das 1ST alles Was iıch VOTL allem Menschen sehe, das 1ST senin

Unglück Das Unglück des Menschen 1ST eben das der Welt (aus Les
grands cimetieres SOUS la lune  (3  9 un 280)

Eın Mannn hat diese Zeilen geschrieben, der aus CISCHCI Erfahrung das Un-
glück des Menschen wußte, un Sanz Geilst VO Bloy und Peguy, der Angst 8Hoffnung schöpfen vermochte, der Verlassenheit un insamkeit AÄıtsein
un echte Kommunıion, Absurden selbst, den scheinbar unlösbaren
Antınomien des Schicksals, „göttlichen Betrug”, den geheimen Triumph des
Sınnes begrüßen konnte, die beste Dokumentation der Sinnhaftigkeit des Men-
schen un des K 0OsSsmos.

Ganz anderen QgEISTIYCN, seelischen und relig1ösen Horizonten entstammend, hat
schließlich auch Paul Claudel, der machtvolle un tiefsinnige ,Beschauer der VOL-

handenen Dinge“ der unermüdliche Inspektor der Schöpfung“ durch SC1IMHM SanzeS
Schaffen Zur exemplarischen Gestaltung un Vollendung desselben Bildes (ottes
beigetragen. Obwohl selbst besonders seiNenN etzten Greisenjahren, die tra-

yische Botschaft des Hıob zutiefst 1TNOIMMEN hat und VO Problem des
Bösen verfolgt wurde, ann mMan doch ruhig SaScCNn, da{fß der Epiker der Ars POC-
L1cCa mund; un der Fünf Grofßen Oden, der Dramatiker Von Marıae Verkündi-
SUuNs un VO Seidenen Schuh ıcht den Christen des Karfreitags gehört,
die sıch die apokalyptische Atmosphäre der Demütigung un des Skandals der
göttlichen Agonıiıe hineingelebt haben In diesem Sınne WAare 6r ein paradoxes, WenNnnNn

ıcht illusorisches Unternehmen, Claudels Schaften un Botschaft nach Elemen-
ten oder Kraftlinien suchen, die INnan der manchmal morbiden Angst oder dem
tiefen Gefühl der menschlichen Absurdität der exıstentiellen Denker un Schrift-
steller gleichsetzen oder entgegenstellen könnte. Ist eben Claudel Rhapsode
göttlichen Providentialismus, der Aaus dem bel un der Sünde selbst das Gute un
das Glück schöpft icht gleichtalls e1in christlicher Denker, dessen total;-
tare Auffassung (ottes un postulatorischer Uptimısmus die existentielle Pro-
blematıik des Menschen und die angsterfüllte Seele unNnserer Epoche mancher
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Hınsicht IgNOFILECIEN ließ? Kann U  ; Claudel auserkorener Herold komfor-
tablen Essentialismus uns 616e Botschaft vermitteln, die existentiellen Wert
besitzt un auf das Neoevangelıum des postulatorischen Atheismus, der totalen
Inkohärenz un des kosmischen Antifinalısmus eiNe gültige Antwort bılden,
ein zeitgemäßes Bild Gottes biıeten vermag?

Wll Man, den Jandläufigen Rıchtlinien er 1 allgemeinen frommen un: e_

baulichen Interpretationen VO Claudels Werken zufolge, AUS ım VOT allem den
christlichen Dichter kat’ exochen, Doktor der Theologie, der Mystik oder der
Bıbelexegese, beinahe Kirchenvater der modernen Zeıten machen, 111 INan

insbesondere den claudelschen Prometheismus, den claudelschen Willen ZUr Macht
INOFCEFCN, Claudels ungeheueren Ehrgeiz Vereinigers der rde Gottes

r} Art Sublimierung des katholischen Apostolats oder des paulinıschen Welt-
M1SSIONLEFrUNSSSECISTES stempeln: ann wiırd INa  a} Gefahr laufen, Claudels
Originalıtät un unermeßlicher, echt christlicher Bedeutung vorbeizufabulieren.
Es £5llt selbstverständlich 1iemandem C1LN, die wunderbaren, tief relig1ösen un
mystisch 1iInspırıerten Akzente der claudelschen Lyrik auch NUr geringsten
7zuzweıfeln oder bagatellisıeren wollen. Noch WEN1ISCI ann InNnan ıhm SCINCNHN,
den allerersten Platz autf dem Parnafß der abendländischen Dichtung 1abstreiten.

Um aber die authentische Aussage des christlichen Denkers Claudel
definieren, 1ST 6S angebracht auf die fundamentale Resonanz seinecsS echt person-
lichen, existentiell miterlebten Schaftens horchen Es 1ST 1eSs aber der Ausdruck

allumfassenden Theozentrik SOUVECEFraNCN, unfehlbaren Finalismus.
Claudels s<ämtliche Werke bılden, AaUus ıhrer Substanz cselbst heraus, dıe epische,
lyrische der dramatısche Illustration CEINZISCNH, großen, unerschöpflichen
Idee den Niederschlag elementaren, grundlegenden Überzeugung, den lau-
ben nämlich die schicksalhafte Finalität des Menschen un des Kosmos Von
seiner Bekehrung bıs SC1INCIHL Tod hat Claudel SOZUSASCHL nichts anderes 4  9
als Jenc wesentliche Entdeckung SEINCS Verstands un sCe1iNCcs5 Glaubens Oı=

ten? die Welt besitzt ınn un derMensch, als Sıeger ber den Tod,
der Ordnung des Kosmos aktıv Anteıl. Der Mensch 1ST eın umherirrendes

Wesen, das VO  $ ungefähr auf eiNeEe Erde ohne Ursprung un Finalıitit hingeworfen
wırd Er 1ST Gegenteıil ein Geschöpf ; un 1eS$ 1STt eben die Urquelle seineIr

Würde un SC1INEI Freiheit CihH Geschöpf das mM1ıtten durch die Fınstern1is der
Geschichte durch die Abiırrungen SC1NCS5 individuellen Lebens hindurch W £€1-

ter C1inN Schicksal sCcC1MN bewufßtes un: bedeutungsschweres Schicksal un M1E-

schaflt Der Tod endlich 1STt überhaupt iıcht das „MONSTFOSEC un schmutzıge ben-
Va

euer, das keine Tur öftnet“ Camus, Aaus „Hochzeıt des Lichtes“) 1STt

Gegenteil die sichere Schwelle ZUr Transzendenz, ZUr Wiedererstehung des Leibes
und der endgültiıgen Besitzergreifung des wahren, immerwährenden Glücks

Die paniısche, physiologische Angst VOL dem Tod W ar die existentielle Invariable
VO  3 Claudels Psyche bıs ZU Tag SC1LHCI endgültigen Bekehrung Jahre 1890
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e  der fmnz isdaen the)mtur  erst Aié‚Wiééér;}"cébérle;ng"äe$ '1';ligiö$eg ’C}Iaußéns:;héjt 1hm äié Mö‘gli.chl;eit“g:e'geben",-  dem Tod kaltblütig entgegenzusehen, und ihm die Sicherheit des Sieges über den  Tod eingeflößt. Die Verdrängung der Angst durch den Glauben hat dann einen  unaussprc&11ichen‚unbezwingbafen Jubeltrieb ausgelöst, Es genügt hier, die Figur  A  von Mara aus „Mariae Verkündigung“ — Mara, die von Claudel selbst zur Haupt-  heldin dieses Theaterstücks gemacht wird —, zu erwähnen, als Symbol der „Freude  am Leben“ und des Sieges über den Tod durch die wundertätige Vermittlung ihrer  Schwester Violaine. Der unstillbare Jubel der Fünf Großen Oden kennt gleichfalls  Af‘  keinen anderen Ursprung: denn eben aus jenen „vielen Worten und erfundenen  Geschichten“ hat der Dichter eine Hymne gestalten wollen an den Gott, der ihn  „vom Tod befreit“ und selbst „ins Herz des Menschen den Abscheu des Todes ge-  legt“ hat: Deshalb erblickt er seine eigene Sendung als Dichter, den Sinn seines  ganzen Schicksals und das Paradigma seines ganzen literarischen Schaffens eben  in dieser seiner Mission, den Sieg des Lebens über den Tod, den Sieg des Menschen  über die Sinnlosigkeit eines blinden Fatums zu verklären. Claudels ganzes Schaf-  fen bildet somit eine einzige Hymne an die Sinnhaftigkeit.des Daseins. Will man  nun diese grundlegende Struktur fest im Auge behalten, ihre maßgebende Schwer-  kraft abfiägen, so klärt sich alles von selbst, auch die düsteren Szenen seiner Thea-  terstücke, die Revolte ‚seines „Goldhauptes“ oder noch die späteren Gottesläste-  rungen seines Hiob: alles gewinnt eine Dichte und eine Substanz, die eines ein-  zigartigen Kunstwerkes, daß, alle literarischen Gattungen überragend, die gött-  liche Weltparabel des Guten und des Bösen ausdrückt und verherrlicht. Im Spiegel  des claudelschen Schaffens wird somit das Bild Gottes zur glorreichen Darstellung  der-Schöpfung, der Vorsehung und der Vollendung. Gott, als Alpha und Omega  des Kosmos und des Menschen, ist der ewige, transzendente, aber auch zugleich  unaufhörlich in der Zeitlichkeit tätige Pol des Seins, die Urquelle des Sinnes.  Gleichzeitig wird schließlich ersichtlich, daß die claudelsche Botschaft, genauso  wie die existentielle Aussage der. Werke von Bloy, Peguy und Bernanos, in den  Ländern oder intellektuellen Kreisen, die die metaphysische Einsamkeit der exi-  stentialistischen Psyche und die Angst vor dem Absurden bedrohen oder schon an-  gesteckt haben, heute zur rechten Zeit erklingen mag. Denn in der Perspektive der  göttlichen Transzendenz und in den Augen des übernatürlichen Glaubens ist  schließlich alles eins: die Erde und die Sonne und die ganze Schönheit des Kosmos,  die Claudels Hymnik dem Bilde Gottes einverleibt, besitzen dieselbe existentielle  Symbolik wie das Blut und die Nacht, die am Karfreitag den Sohn Gottes, die  E  Erde und das Sonnenlicht überflutet haben. Sie sind alle Gottes Sakramente, Zei-  chen der Allgegenwart der Transzendenz, aber auch Aufforderung an die Kontin-  genz zum Mitschaffen an der Entstehung und Vervollkommnung jenes Bildes Got-  tes, das jeder Mensch sein kann, W61jn er es will.  24*  371  }erst dié(Wie‘cic;r;-i‘lvobéruhg'äes réligiöseh die Möglichlééif éégeb‘en,-
dem Tod kaltblütig entgegenzusehen, und ıhm die Sicherheit des Sieges ber den
10 eingeflößt. Dıie Verdrängung der Angst durch den Glauben hat dann eiınen
unaussprc&1]ichen‚ ‚unbezwingbaren Jubeltrieb ausgelöst. Es genugt hier, die Figur
von Mara aus „Marıae Verkündigung“ Mara, die von Claudel selbst 7 bbn Haupt-
heldin dieses Theaterstücks gemacht wırd erwähnen, als Symbol der „Freude
a Leben“ und des Sıeges ber den 'Tod durch die wundertätige Vermittlung ihrer
Schwester Violaine. Der unstillbare der Fünt Gtrofßen den kennt gleichfalls
keinen anderen rsprung: denn eben aus jenen „vielen Worten un erfundenen
DA N hat der Dıiıchter eine Hymne gestalten wollen den Gott, der ıh
„ VOMM Tod befreit“ un selbst „A1NS Herz des Menschen den Abscheu des Todes gC-
Jegt  C« hat Deshalb erblickt selne eigene Sendung als Dichter, den 1nnn se1ines
ganzen Schicksals un das Paradıgma se1nes ganzen literariıschen Schaftens eben
in dieser seiner Miıssıon, den Sıeg des Lebens ber den Tod, den S1e2 des Menschen
ber die Sınnlosigkeit eines blinden Fatums verkliären. Claudels SanzZCS Schaf-
ten bildet sOomıi1t eine einz1ıge Hymne die Sınnhaftigkeit des Daseıns. Wıiill 1119  -

11U  - diese gfundlegende Struktur fost 1M Auge behalten, ıhre maßgebende Schwer-
kraft abfiägen, klärt sıch alles vVvon selbst, auch die düsteren Szenen seiner Thea-
terstücke, die Revolte selines „Goldhauptes“ der noch die spateren Gottesläste-
runsch sel1nes Hiıob alles gewinnt eine Dichte un eine Substanz, die eines e1n-
zıgartıgen Kunstwerkes, dafs, alle literarıschen Gattungen überragend, die yÖött-
iche Weltparabel des Guten und des Bösen ausdrückt un verherrlicht. Im Spiegel
des claudelschen Schaffens wırd SOmIt das Biıld Gottes ZUr glorreichen Darstellung
der-Schöpfung, der Vorsehung un der Vollendung. Gott, als Alpha un Omega
des Kosmos un des Menschen, 1St der ew1ge, transzendente, aber auch zugleich
unautfhörlich in der Zeritlichkeit tätıge Pol des Se1ns, die Urquelle des Sınnes.

Gleichzeitig wird schliefßlich ersichtlich, dafß die claudelsche Botschaft, SCHAUSO
W1e die existentielle Aussage der Werke VOoONn Bloy, Peguy und Bernanos, 1 den
Ländern oder itellektuellen Kreısen, die die metaphysische Einsamkeit der eX1-
stentialistischen Psyche un die Angst VOT dem Absurden bedrohen der schon A
gesteckt haben, heute ZUF rechten Zeıt erklingen Ması Denn ın der Perspektive der
göttlichen Transzendenz un 1ın den Augen des übernatürlichen Glaubens 1st
schließlich alles e1ns: die Erde un die Sonne un die Schönheit des Kosmos,
die Claudels Hymnık dem Bilde Gottes einverleibt, besitzen dieselbe existentielle
Symbolik W 1e€e das Blut un die Nacht, die Karfreitag den Sohn Gottes, die

ö  IErde und das Sonnenlicht überflutet haben Sıe sind alle Gottes Sakramente, Zeis
chen der Allgegenwart der TIranszendenz, aber auch Aufforderung die Kontin-
BCNZ ZU Mitschaften der Entstehung un Vervollkommnung jenes Biıldes (30t-
teS, das jeder Mensch sein kann, WCNN G 56 ı11
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